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Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 


10, Plenar⸗Sitzung, 
Montag, 11. März, Vormittags 10 Uhr 
(Schluß) 


F Graf von Bismard- 
Schönhauſen fortfahrend: 
1 nicht in unfrer Abſicht liegen, das 
Militärbudget auch für den Zeitraum, wo 
es von Ihnen ſelbſt als eiſern behandelt 
werden ſollte, und ein ſolcher Zeitraum iſt 
meines Erachtens unentbehrlich, Ihrer Kennt ; 
niß zu entziehen. Es iſt hier gejagt wor» 
den, als wenn das Militär⸗Budget mit einer 
gewiſſen Heimlichkeit nachher behandelt wer ⸗ 
den ſollte. Soweit ich mir überhaupt dieſen 
Gedanken ſchon klar gemacht habe, ſo ſchwebt 
er mir in der Art vor, daß wir jedenfalls 
vorlegen würden, welche die Ge · 
fammtausgaben des Bundes umfaßt, die mir 
litäriſche nicht ausgeſchloſſen; nur würden 
wir das auf der Baſis des mit der Vertre- 
us für eine gewiſſe Dauer von Jahren 
ug schließenden Vertrages thun, ſo daß man 
18 an dem Militär- Budget für dieſe Zeit 
teine Streichung machen kann, wenigſtens 
leine ſolche, die nicht mit dem Bundes-Feld⸗ 
herrn vereinbar! wäre. Es iſt ja möglich, 
daß der VBundesfeldherr ſich überzeugt, dies 
oder jenes kann id „ enth. ren 25 0 


N. 


nen Zeitrant „in welchem die Ez 7 
5 meer; s nicht von zufälligen Schwan⸗ 
tungen der Majorität abhängt. Ich will 
gern zugeben, daß es ſehr unwahrſcheinlich 
iſt, daß ſich in dieſem Reichstage eine Majorität 
finden würde, die nicht dasjenige bewilligen 
würde, was Ihrer Meinung nach zur Ver⸗ 
theidigung des Landes hinreichend iſt. Ich 
fürchte in dieſer Beziehung nicht gerade von 
rtikulariſten auf die Weiſe, auf die hier 
ingewieſen wurde, ich fürchte viel mehr von 
der Vermiſchung der Frage über die Grenze 
zwiſchen parlamentariſcher und fürſtlicher 
Gewalt mit der Frage von der Vertheidi⸗ 
gungsfähigkeit Deutſchlands dem Auslande 
gegenüger; ich halte es nicht für gut, daß 
man das Bedürfniß hat, den parlamentari⸗ 
ſchen Einfluß, den man erſtrebt und den wir 
ja gerne den Parlamenten gönnen, vorzugs⸗ 
weiſe an der Armee zu üben, während man⸗ 
nichfache andere Felder immer überbleiben, 
um ihn zu üben. Ich glaube, meine Herren, 
eg iſt ein fat wirkſameres Mittel, ſich den 
Einfluß auf die Regierungen zu ſichern, den 
mehrere vorgeſtrige Redner vermißten, wenn 
fie beiſpielsweiſe die Zollverträge in der Rich⸗ 
tung Ihrer Geſetzgebung unterzögen, die dem 
Reiche Hülfsquellen abgeſchuitten, wenn 
Sie beiſpielsweiſe diejenigen Beamten abſtri⸗ 
chen, die auf dem Reichsbudget für Zollerhe 
bung ſtehen; wenn Sie Ihre Thätigkeit da⸗ 
hin richten wollten, um ein Ihnen unannehm⸗ 
bares Syſtem der Regierung zu beſeitigen, 
das Eiſenbahn⸗ und Telegraphenweſen lahm 
zu legen. Ich glaube, meine Herren, das 
wäre vielleicht wirkſamer, als wenn Sie ſich 
die Beſchließung über die Zuſammenſetzung 
und Ausdehnung der Armee vorbehalten, 
denn dann richtet ſich der Beſchluß auf die 
Fundamente der Sicherheit und der ſtaatli⸗ 
chen Exiſtenz, namentlich in einem Bundes- 
ſtaate, da iſt die Regierung in derſelben Un⸗ 
möglichkeit nachzugeben, in der die preußbiſche 
Regierung ſich ſeit mehreren Jahren zu be. 
finden glaubte. Wenn dieſe Eineichtung, die 
Bundes ⸗Armee, vorläufig dieienige Balls, 
die am vollſtändigſten ausgebildet iſt, die⸗ 
jenige Baſis, die wir am unentbehrlichſten 
brauchen, durch ein jährliches Votum in Frage 
geſtellt werden ſollte, meine Herren, es würde 


gingen. Jedenfalls, wie ich es mir ſchon 
anzudeuten erlaubte, brauchen wir in dieſer 
Beziehung ein unantaſtbares Uebergangs⸗ 
ſtadium, bis wir organiſch zu Fleiſch und 
Blut mit einander verwachſen ſind Bravo!) 
und dieſer Gedanke wird auch, wie ich glaube, 
von einem großen Theil der ſtrengeren Con- 
ſtitutionellen, die aber das Zuſtandekommen 
der Sache wollen, nicht angefochten. (Bravo! 


i icherheit entwickeln. W en 
auch nie Süddeutſchland "bie "Semeinfgaft 
des Zollvereins, eine 
dieſem Augenblicke allerdings bis zu einem 
gewiſſen Grade in der Luft ſchwebt, weil 
die Friedensverträge eine ſechsmongtliche 
Kündigung vorbehalten, des wir uns über 
das Verhältniß von Nord. und Süddeuſch⸗ 
land in dieſer Beziehung geeinigt haben wer- 
den; um eine Einigung möglich zu machen, 
war dieſes Kündigungsrecht nothwendig. 
Ich denke alfo, ſobald wir mit der Nord- 
deulſchen Verfaſſung fertig find, daß wir zu⸗ 
nächſt den ſüddeutſchen Regierungen Eröff- 
nungen machen, damit fie mit uns zuſam⸗; 
mentreten, um den Weg zu berathen, auf 
dem wir zu einem dauernden organiſchen, 
nicht alle 12 Jahre kündbareu Zollvereine 
gelangen. Wir haben für den Norddeutſchen 
Bund dieſe Wohlthat geſichert durch Artikel 
über Zollgeſes gebung, wir können aber mer 
der verlangen, doß die drei oder vier jüd- 
deutſchen Staaten Alles dasjenige, was wir 
hier durch die Geſetzgebung, an der ſie ſelbſt 
nicht Theil nehmen, beſchließen, ohne Weiter 
res annehmen ſollen, noch köunen wir ihnen 
gegen das, was der Norddeutſche Reichstag 
geſetzlich beſchließt, ein Veto einräumen, ein 
Veto, das man von drei oder vier Regie- 
rungen ausüben und mit ihren Ständen 
theilen würde. Soll der Zollverein in bis- 
herigem Umfange fortbeſtehen, ſo iſt ganz 
unvermeidlich, daß organiſche Einrichtungen 
geſchaffen werden, vermöge deren Süddeutſch⸗ 
land an der Geſetzgebung über Zollſachen 
Theil nimmt. Ich enthalte mich, das Nä⸗ 
here anzudeuten, ich glaube aber, es ergiebt, 
ſich von ſelbſt, wie die Einrichtungen dir 
ſchaffen ſein müſſen. (Ruf: ſehr richtig.) Es 
iſt ſchwer zu glauben, daß eine ſolche ger 
meinſchaftliche organiſche Geſetzgebung für 
Zollſachen — und ich möchte doch dies nicht 
ſo unterſchätzen und bloß mit dem geringſchätzi⸗ 
gen Namen „Zollparlament“ belegen; was 


mir das — verzeihen Sie mir, wenn ic | haben wir nicht für Kämpfe gekämpft, nur 


ein Gleichniß brauche aus einem Beruf, in 
dem ich mich früher befand, den Eindruck 
eines Deichverbandes machen, in dem jedes 
Jahr nach Kopfzahl, auch der Beſitloſen 
darüber abgeſtimmt wird, ob die Deiche bei 
Hochwaſſer durchſlochen werden ſollen oder 
nicht; aus ſolchem Deichverbande würde ich 
einfach ausſcheiden, da wäre mit das Woh⸗ 
nen zu unſicher, und ich würde mich der Ge⸗ 
fahr nicht hingeben, daß einmal Diejenigen, 
die die Wirthſchaft mit freier Weide wün⸗ 
ſchen, über Diejenigen, die mit beſtellten und 
waſſerfreien Aeckern die Oberhand gewännen 
und alle durch eine Waſſerfluth zu Grunde 


* 


wer in den Geſchäften geſtanden hat, kann 
das beurtheilen, — wie erſchienen uns nicht 
in den Jahren 1862 und 1864 gerade die 
Zollintereſſen als die höchſten politiſchen 
Lebensintereſſen! ich möchte das nicht unter⸗ 
ſchätzen, daß eine wirthſchaflliche Gemein 
ſchaft für Geſammtdeutſchland geſchaffen were 
den kann — alſo es iſt ſchwer zu glauben, 
daß ſolche gemeinſame Organe der Geſetz⸗ 
gebung, wenn ſie einmal geſchaffen, ſich der 
Aufgabe entziehen könnten, auch die meiſten 
der Übrigen Titel der materiellen Wohlfahrt 
ſo wie mancher formellen Geſetzgebung, über 
Prozeßweſen u. ſ. w. allmälig ſich anzueig⸗ 


„ 
s 


Nr. 61. 
Danzig, Mittwoch, den 13. März 1862. 


Ze Ser er Gn. Sg cd cs hs ch an G geh. Ke 

Inſertions⸗Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 
Inſerate nehmen an: 8 

In Berlin: A. Retemeyer's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breiteſtr. 2, 

in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 

in Leipzig: Illgen & Co., 

in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. 


4. Jahrgang 


| 


Zeitung, Hundegaſſe 70. 


BET Einzelne Nummern 1 Sgr. "BE | 
e ee ee 


Zeitung. 


== — 


— — 


== 


nen, und auch darüber gemeinſame Beſtim— 
mungen für ganz Deutſchland herbeizuführen. 
Was ferner die Machtfrage betrifft, ſo halte 
ich die Vereinigung von Nord⸗ und Süd⸗ 
deutſchland jedem Angriffe gegenüber in allen 
Fragen, wo es ſich um die Sicherheit des 
deulſchen Bodens handelt, für definitiv ges 
Im Süden kann kein Zweifel dar— 


l 


ein prinzipieller 
Widerſtreit dagegen wenigſtens nicht obwal⸗ 
ten wird. Ich betrachte das als Sache der 
Zukunft und als Sache der Geſetzgebung, 
ſobald wir konſtituirt ſind. Kouſtituiren wir 
uns ſo raſch als möglich, dann haben wir 
die Fähigkeit, dieſe Frage zu erledigen, und 


ebenſo die, von dem Vertreter für Wies⸗ 
baden angeregte wegen Freizügigkeit. Wenn 
er die bisherige Faſſung des Artikels nicht 
vollſtändig und erſchöpfend genng findet, ſo 
iſt darin doch Alles enthalten, worüber 
wir uns in dieſem Augenblick verſtändigen 
konnten. Es ſtehen da zum Theil ſehr er» 
hebliche partikulare Verfaſſungsrechte ents 
gegen, die man nicht ohne Weiteres gewalt— 
thätig durchbrechen kann. Ich mache darauf 
aufmerkſam, daß in Artikel 4 der Verfaſ— 
ſung, Beſtimmung 1 ausdrücklich die Frage 
der Freizügigkeit, Heimaths⸗ und Niederlaſ⸗ 
ſungs.Verhältuiſſe und des Gewerbebetriebs 
u. ſ. w. der Geſetzgebung des Bundes zur 
weiſt. Der Herr Abgeordnete für Wiesbaden 
wird alſo, wenn er, wie ich hoffe, ebenſo gut 
Mitglied des künftigen Parlaments ſein wird, 
Gelegenheit haben, dort ſeine Anträge zu 
ſtellen. Ebenſo verhält es ſich mit der Auf- 
gabe über das Civilrecht, die Hypotheken 
und diejenigen Gegenſtäude, die der Bun⸗ 


desgeſetzgebung vorbehalten werden ſollen, 
und es wird das voransfihtlid wenig 
Widerſpruch bei den verbündeten Mes 


gierungen finden: keinen ſtärkeren, als dei 
jenigen, der aus den augenblicklichen Rechts- 
verhältniſſen, die man nicht mit roſcher 
Hand zerſchneiden kann, hervorgeht. Ebenſo 
3: B. die Frage wegen Kontrahlrung einer 
Bundesanleihe, über die einer der Herren 
Vorredner eine Beſtimmung im Verfaſſungs⸗ 
Entwurf vermißt hat. Wir haben nicht ger 
glaubt, daß ſie vermißt werden würden, 
denn der Artikel 65 lautet: Abgeſehen von 
dem durch Art. 58 beſtimmten Aufwande 
für das Bundesheer und die zu demſelben 
gehörigen Einrichtungen, ſowie von dem 
Aufwande für die Marine (Art. 50) werden 
die gemeinſchaftlichen Ausgaben im Wege 
det Bundesgeſetzgebung, und, ſofern ſie nicht 
eine nur einmalige Aufwendung betreffen, 
für die Dauer der Legislatur⸗Periode feſtge⸗ 
ſtell.“ Wenn eine Anleihe zu gemeinſchaft. 
lichen Ausgaben gemacht werden foll, jo iſt 
alſo auch dieſe Geldbeſchaffung, auch dieſe 
Manipulation meiner Anſicht nach durch 
Art. 65 auf dem Wege der Bundesgeſetzge⸗ 
bung, d. h. der Beſchlußnahme und der Be⸗ 


rathung des Reichstages und dem Bundes- 
rathe unterworfen und kann auf dieſe Weiſe 
geſetzmäßig zu Stande gebracht werden. 
Wenn von anderer Seite vermißt wurde die 
Möglichkeit, eine Interpellation an die Ner, 
gierung zu richten. Meine Herren! Bequem 
iſt die Einrichtung gerade nicht, aber ich 
glaube nicht, daß es bisher irgend Jeman- 
dem in den Sinn gekommen iſt, daß wenn 
heute eine Interpellation geſtellt worden 
wäre, wir ſie nicht beantwortet hätten. 
Ebenſo, wenn die Verſammlung Zeit hat, 
Petitionen, die etwa eingehen, zu bearbei— 
ten und ſie auf den Gegenſtand, mit dem 
wir uns beſchäftigen, Bezug haben, 
denn nur ſolche dürfen wir für den Augen» 
blick annehmen, ſo würde dem auch nichts 
entgegenſtehen; Sie werden, meine Herren, 
die ſämmtlichen Regierungen bereit finden, 
auch ohne daß wir durchgreifende und alle 
gemeine Motive vorgelegt haben, über jeden 
einzelnen Punkt, bei dem Sie Motive ver« 
miſſen, motivirende Erläuterungen zu geben; 
ich glaube aber, daß das weſentlich in die 
Spezialdebalte hineingehört, denn Sie wer- 
den nicht zu allen Punkten, zu ſehr vielen 
werden Sie nicht das Bedürfniß empfinden, 
überhaupt Motive zu beſitzen, weil ſie in 
ſich ſelbſt klar find, Ich weiß nid ob ii 
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fogt babe, nichts. weile 
die nochmalige Aufforderung: Meir 
ren! Arbeiten wir raſch!. Setzen 
Deulſchland, fo zu ſagen, in den Sattel! 
Reiten wird es ſchon können. (Lebhafter 
Beifall.) 

Abg. v. Gottberg: Sie haben früher den Feh⸗ 
ler gemacht, ſich auf den Boden der Volksſonve⸗ 
ränität zu ſtellen. Die liberale Partei muß die 
Lehren des letzten Jahres ſich zur Richtſchnur 
nehmen. Auch die konſervative Partei bringt man⸗ 
ches Opfer. Die Herren von der liberalen Seite 
verkennen ihre Stellung, ſie ſind hierher geſchickt 
mit dem Spezialmandate, hier den Verſafſungs⸗ 
entwurf des Norddeutſchen Bundes zu berathen. 
Auch wir auf der konſervativen Seite haben Be⸗ 
denken gegen den Entwurf. Zuerſt iſt das Be— 
denken gegen das Parlament und gegen das all⸗ 
gemeine direkte Wahlrecht. Zwar ſind diesmal 
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wir 
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die Wahlen gut ausgefallen, aber das kann ſich 


auch ändern. Darum wünſchen wir vor allen 
Dingen ein Oberbaus. Sodann erſcheint uns ein 
abſolutes Veto der Präſidialmacht unerläßlich. 
Aber wir glauben, daß in weiterer Eutwickelung 
die Gefahren überwunden werden, wir vertrauen 
der Zukunft, indem wir konſentiren, und bei einem 
ae Vertrauen werden alle Schwierigkeiten 
eicht überwunden werden. (Bravo.) — Abg. v. 
Münchhauſen (gegen die Vorlage): Ich will offen 
meine Farbe zeigen. Ich erkenne als leitenden 
Geſichtspunkt an, daß die Wiederholung der Ka- 
taſtrophe von 1866 vermieden werden muß. Auf 
die Dauer kann ich keinen norddeutſchen Bund 
vertreten, ſondern nur einen deutſchen. Ein uraltes 
Grundrecht der Deutſchen überall, wo es ſich um 
Regelung feiner offentlichen Angelegenheiten han⸗ 
delt, ein entſcheidendes Wort mitzuſprechen, hat 
für mich hohe Bedeutung. Ohne dieſelbe kann 
keine Verfaſſung, kein Bund von Dauer ſein. 
Der Boden der Thatſachen iſt ebenſo ſchwankend, 
wie der momentaner Ueberzeugung. Ich kann nur 
aus der Gegenwart heraus einen Blick in die Zu⸗ 
kunft thun. Dazu muß ich ihnen die Zuſtände 
meiner Heimath jetzt näher vorführen. (Ruf: Zur 
Sache!) Präſident glaubt den Redner ſprechen 
laſſen zu dürfen, weil die preußiſchen Maßregeln 
ſeiner Anſicht nach keine Diskuſſion zu ſcheuen 
nöthig härten. Redner ſchildert die hannbverſchen 
Zuſtände: Perſonen ſeien nach Minden abgeführt, 
die Preſſe unterdrückt, die Wahlen neulich ſehr 
beeinflußt, das Privat⸗Vermögen des Königs Ge- 
org mit Beſchlag belegt und benutzt, und der Ue⸗ 
berbringer eines Privatbriefes des Königs an die 
Königin verhaftet, trotz feiner Verſicherung, daß 


er nur ein Familienereigniß überbringe. Ich bin 


für Errichtung eines unabhängigen Bundesgerichts. 
Die Höhe der für das Militär geforderten Summe 
ſcheint mir zu hoch gegriffen. Ich begrüße aber 
dieſe Verſammlung als den Vorläufer einer ge⸗ 
meinſamen 1 ganz Deutſchlands. Die 
Ablehnung des Verfaſſungs-Entwurfes würde die 
Lebensfähigkeit des Norddeutſchen Bundes als 
zweifelhaft erſcheinen laſſen. 

Miniſter: Präſident Präſident der Bun⸗ 
deskommiſſarien Graf von Bismarck⸗Schön⸗ 
hauſen: Ich hege die aufrichtigſten Sympa⸗ 
thieen mit den Gefühlen, die einem treuen 
Anhänger einer geſtürzten Dynaſtie beſeelen 
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mich der undankbaren 


können, mag dieſe Dynaſtie gefallen ſein 
durch ihre eigene Schuld oder durch die Ge» 
walt der Umſtände. Ich kann es dem Hrn. 
Vorredner auch nicht verargen, daß er das 
Bedürfuiß empfunden hat, feinen Gefühlen 
Ausdruck zu geben, nur hätte ich gewünſcht, 
daß er von dieſem Ausdruck alle Anklagen 
der königlich preußiſchen Regierung fern ge⸗ 
hallen hätte, die ſich entweder auf unrichtige 
Auſſaſſung der Thatſa en oder auf unrichtige 
Thatſachen überhaupt gründen, und daß er 
Aufgabe überhoben 
hätte, ihn in dieſer Beziehung zu widerlegen. 
Ich weiſe zunächſt den Vorwurf, als hätte 
die königlich preußiſche Regierung die Kapi⸗ 
tulation von Langenſalza nicht gehalten, als 
eine unwürdige Verleumdung der königlichen 
Regierung, die ich mit Entrüſtung in der 
Preſſe geleſen habe, zurück. (Bravo!) Die 
Kapitulation von Langenſalza iſt kein Staats. 
vertrag. Keinem der Unterhändler, die da 
bei thätig geweſen ſind, ſo lange die Trup⸗ 
pen bei Langenſalza ftanden, iſt es eingefals 
len, daraus etwas Anderes zu machen, als 
eine militairiſche Konvention, um für die 
Dauer des Krieges weiteres Blutvergießen 
zwiſchen Truppen, die lange befreundet ger 
weſen waren und manche glorreiche Erinne- 
rung mit einander theilten, zu verhindern. 
In dieſem Sinne iſt Seiner Majeftät dem 
Könige Georg die Sicherheit ſeines Privat- 
eigenthums, zugeſichert werden, natürlich des⸗ 
jenigen Parteieigenthums das ſich im Lager und 
bei ihm befand. Ueber das übrige Privateigen«- 
thum, welches bereits in unſern Händen oder ſonſt 


im Königreich Hannover war, und über an⸗ 


dere dahin bezügliche Verhältniſſe haben 
Staatsverträge zu beſtimmen; bei Langen— 
ſalza hat Niemand an einen Staatsvertrag 
gedacht, und es iſt eine ſophiſtiſche, eine ad⸗ 
vokatiſche Auslegung dieſes Aktenſtücks, wenn 
man die Kapitulation von Langenſalza zu 
dem Vorwurf eines Vertragsbruches miß- 
braucht. » 
redner, der mich perſönlich kennt, am wenig- 


ſten erwartet, da er ſeit Wochen hier iſt und 


über alle Gravamina, die er hat, jeden Tag, 
da ihm meine Thür offen ſteht, hätte Aus- 
kunft und volle Befriedigung finden können. 
Daß Ihre Maleſtät die Königin Maria vor 
zieht, noch in dieſem Augenblick in dem preu— 
ßiſchen Lande zu verweilen, ohne daß Ihr 
Herr Gemahl mit Sr. Maſeſtät dem Könige 
von Preußen Frieden geſchloſſen hat, iſt ein 
Beweis des Schutzes, welchen Fürſten und 


Fürſtinnen auch dann, wenn ſie unſere Feinde 


ſind, jederzeit in Preußen finden und des 
Vertrauens auf dieſen Schutz, und ich be⸗ 
wundere, daß die Königin Maria das Ber- 


trauen bis zu dieſem Grade ausdehnte. Ich 
weiß aber, daß der Aufenthalt, daß die An⸗ 


weſenheir nicht der Königin, aber des Hofes 
in Marienburg den Deckmantel von Intri⸗ 
guen bildet, die wir nicht auf die Dauer 
dulden können; ihre Fäden abzuſchneiden, 
hat Seine Mafſeſtät der König befohlen. In 
Folge dieſes Befehls iſt der Major v. Klenk 
vor den Augen Ihrer Mafeſtät der Königin 
von Hannover verhaftet worden, Wenn 


Ihre Majeſtät das nicht anſehen will, muß 


\ 


ſie nicht in der Marienburg wohnen. Für 
uns ſtehen zu hohe Intereſſen auf dem 
Spiele; die Ruhe des Landes kann aus der- 
gleichen Rückſichten nicht gefährdet werden, 
wenigſteus ſind wir feſt entſchloſſen, nicht 
damit ſpielen zu laſſen. Herr v. Trenk war 
unſeren Nachrichten nach Träger auch von 
anderen Papieren; er hat rechtzeitig aus den 
hannöverſchen Büreaus Nachricht darüber 
belommen, daß auf ihn vigilirt würde; er 


hat infolge deſſen dieſe anderen Papiere ent⸗ 


weder nicht mitgenommen, oder frühzeitig in 
Sicherheit gebracht; es fand ſich bei ihm nur 
ein Brief des Königs Georg an die Königin 
Marie. Es ſtimmt mit der Intention Sr. 
Majeſtät des Königs nicht überein, daß die» 
ſer Brief erbrochen wurde. An die Königin 
Marie kann ihr hoher Gemahl ſchreiben, was 
er will, dadurch kam die Ruhe des Staates 
nicht lempromitirt werden. Die Intention 
iſt mißverſtanden, daß dadurch der Auftrag 
überſchritten worden, wie das häufig im Le⸗ 
ben, namentlich in geſpannten Verhältniſſen, 
vorkommt. Er bezog ſich vorzugsweiſe auf 
die Verbreitung ſolcher Proklamationen, die 
von Hietzing kommen uad die im Style des 
„Würtemberger Beobachters“ unter das hans 
növerſche Landvolk, ſei es Behufs der Wah⸗ 
len oder um mere Unten zu erregen, 
verbreitet werden. Seine Maſeſtät der Kö⸗ 
nig hat befohlen, in einem Schreiben an. eie 
nen Beamten des königlichen Hofes in Ma- 
rienburg Sein Bedauern über das Ueber- 
ſchreiten Seiner Intention auszudrücken. Der⸗ 
gleichen kann überall vorkommen. Daß es 
nicht in unſern Gewohnheiten liegt, das zeigt 
am beſten der fortgeſetzte Aufenthalt der Kö, 
nigin Marie in Marienburg ungeachtet der 
fortgefegten Weigerung ihres Hrn. Gemahls, 
Frieden mit uns zu ſchließen. Der Herr 
Vorredner hat außerdem über das Regime, 
unter dem Hannover bisher verwaltet wor- 
den iſt, Klage geführt. Ich begreife diefe 
Klage. Hannover ſteht augenblicklich unten 
dem Regiment des Abſolutismus, und dieſes 
Regiment wird ſein Ende finden am erſten 
Oltober d. J.; dann wird es ſich aller der 
verfoſſungsmäßigen Garantien erfreuen, welche 
die übrigen Provinzen des preußiſchen Stag 
tes bereits in dieſem Augenblick ſchützen. 
Bis dahin aber wird ſich der Hr. Vorredner 
damit beſcheiden müſſen, daß die Provinz 


nach den perſönlichen Ueberzeugungen Seiner 


Ich hätte das von dem Hrn. Vor⸗ 


Majeſtät des Königs über die Maßregeln, 
die zur Sicherſtellung der preußiſchen Herr— 
ſchaft in dem Lande nothwendig ſind, regiert 
wird. Wir werden den Widerſtand nicht 
tragen, wir werden ihn brechen. Daß die 
Sache ſo gekommen iſt, kann Niemand mehr 
wie ich bedauern. Ich habe ſchon vorhin an— 
gedeutet, daß jahrhunderte lange Erinnerun⸗ 
gen und Traditionen die hannoverſche Armee 
mit der preußiſcheu verknüpften, und die 
haunoverſche Politik mit der preußiſchen. 
Es war die Gruppirung des ſieben— 
jährigen Kriegs eine vollkommen natürliche, 
die in unſer aller Erinnerung lebt. Seit 
einigen Jahren hat ſich Hannover von dieſer 
natürlichen Verbindung losgeriſſen; ich habe 


ſeine Miniſter — der Graf Platen wird 
mir das bezeugen —, mit den Worten 
gewarnt: wenn Sie Preußens Ehrgeiz 


fürchten, können Sie ihn 
entwaffnen, als dadurch, 
treuen Bundesgenoſſen ſind. 


nicht wirkſamer 
daß Sie ſeine 
Einem Bun- 


desgenoſſen nach dem ſiegreichſten Kriege ift- 


kein Fürſt des Hauſes Hohenzollern im 
Stande, ein Haar zu krümmen. Wenn Sie 
ſich aber mit unſeren Feinden lliren, obſchon 
Sie dieſelben Inkereſſen mit uns haben, 
weun ſie zwiſchen Hamburg, Minden und 
Köln einen Staat ſchaffen, von dem wir 
befürchten müſſen, daß er ſede Verlegenheit 
Preußens nach Außen benutzt, jede Front, 
die wir nach dem Süden machen, um uns, 
ich will nicht ſagen, den Dolch, aber die 
Waffe in den Rücken zu rennen; ein ſolcher 
Staat kann nicht mit unſerm Willen beftehen, 
ſeine Fortexiſtenz wäre unverträglich mit 
der Preußens, und derjenige preußiſche Mi⸗ 
niſter, der die erſte Gelegenheit, die ſich 
zur Beſeitigung eines ſolchen Hannovers 
darbietet, verſaͤnmen würde, verräth fein 
Land, verräth Deutſchland! (Stürmiſches 
anhaltendes Bravo!) Sie hätten uns dieſe 
Gelegenheit nicht geben, dieſe Verpflichtung 
nicht auferlegen müſſen. Wir haben Unge 
unterhandelt, vielleicht zu lange über ein 
Bündniß mit Hannover, wir haben noch bei 
Langenſalza darüber unterhandelt. Woran 
ſcheiterten dieſe Unterhandlungen mit Hans 
nover? An der Abneigung Sr. Maj. des 
Königs Georg Garantien dafür zu geben, 
daß die hannoverſche Armee ſich auf nur ein 
Jahr lang der Feindſeligkeiten gegen uns 
enthalten möge. Wir haben das Bündniß 
angeboten von dem Augenblick an, wo wir 


die Möglichkeit eines Krieges voraus ſahen. 


Wir find hingehalten worden mit Turgi⸗ 
verſationen. Man hat uns in amtlich mit- 
getheilten Noten einen Neutralitätsvertrag 
verſprochen, während deſſen aber fortgefah⸗ 
en, heimlich zu waffnen: man ließ Mu⸗ 


e eee 


dort mit dem Gablenz'ſchen Corps, mit den- 
jenigen Streitkräften, die das Haus Aus 
guſtenburg in Holftein würde mobil machen 
können und deren Waffen wir dann in Ham⸗ 
burg gefunden haben, eine Diverſion gegen 
uns im Rücken gemeinſchaftlich mit Oeſter⸗ 
reich zu machen. Dieſer Gefahr kann ſich 
Preußen nicht zum zweiten Male ausſetzen. 
Wir haben die Verhandlungen hinausgezogen 
in der Hoffnung, Hannover würde ſich be⸗ 
ſinnen. Es hat uns widerſtrebt, gegen dieſen 
befreundeten und benachbarten Stamm, der mit 
uns denſelben Dialekt ſpricht, in deſſen Adern 
unſer Blut fließt, den Degen zu ziehen. Um 
dies zu vermeiden, haben wir rechtzeitig, — 
wenn ich nicht irre, war es am 9. oder 11. 
oder kurz darauf — in Hannover amtlich 
Folgendes kundgeben: Stimmt Hannover 
für den öſterreichiſchen Antrag, der am 14. 
Juni in Frankfurt votirt worden, ſo werden 
wir dies als eine Kriegserklärung betrachten 
und danach verfahren. Sie waren vollftän- 
dig gewarnt, hatten aber Vertrauen auf 
8005000 ann öſterreichiſcher Truppen — 
fo war nämlich die Ziffer durch den Prin- 
zen Solms angegeben, der ſeinem hohen 
Verwandten damit einen ſchlechten Dienſt 
geleiſtet, als es ſchwankte zwiſchen Preußen. 
und Oeſterreich, Ihn in das andere Lager 
hinüberzuziehen. Meine Herren! In ſolchen 


Angelegenheiten kann dieſe Art von gemüth⸗ 


licher Auffaſſung, an die man ſich in Deutich- 
land in fünfzigjährigem Frieden gewöhnt 
hat, nicht Platz greifen. Es iſt mir von 
mehreren Seiten nach dem Kriege, von Sei- 
ten deutſcher Staaten in einer Weiſe entge⸗ 
gengekommen, die etwa ſagen wollte: „Nun, 
wir haben die Sache nicht jo ernſt gemeint, 
nun iſt Alles wieder beim Alten; wir haben 
in Hannover nur mit ſcharfen Patronen Ma- 
növer gemacht, wir wollen uns auf die al⸗ 
ten Stühle ſetzen, und ihr werdet nicht böſe 
ſein.“ (Hört! hört! Bravo!) Man hat ſich 
über den Ernſt der Sache getäuſcht; ob in 
demjenigen Dünkel, mit dem Gott öfter die 
Fürſten ſchlägt, ob in derſenigen Unkenntniß 
der Diplomaten und Miniſter, in der Viele 
ſich über die Realitäten dieſes Lebens befin⸗ 
den, laſſe ich dahin geſtellt. Man hat Krieg 
gewollt mit offenen Augen, man war ent« 
ſchloſſen, preußiſche Provinzen zu nehmen, 
wenn man geſiegt hätte; danach hat man 
kein Recht, ſich nachher zu wundern, daß der 
Krieg die ernſten Folgen hatte, die ei nun 
gehabt hat und nun uns gegenüber einen 
Ton der Klage über dieſe Folgen anzuſchla⸗ 
gen. Meine Herren, wenn das Blut, wenn 
die Freiheit von Preußen auf's Spiel ge— 
fiellt wird, wenn das ganze Königreich wie 
es war, mit feiner glorreichen Krone als 
Einfag ſtand, wenn die Kroaten une 


ſer Land mit ihren Plünderungen 
bedrohten, wenn die Fremdherrſchaft 
ich weiß nicht auf wie lange, uns bedrohte, 
wenn man uns in der Gefahr giebt, dann 
einen Stich in die Seite, ſoll man darnach 
nicht auf den Standpunkt der Sentimentali- 
tät fallen und über ſchlechte Behandlung kla— 
gen. (Lebhaftes Bravo!) Glaubt man das 
zu können, fo iſt es eine Unkeuntniß der 
Dinge, an der jeder Staat und jede Krone 
zu Grunde gehen muß, welche mit dieſer 
Unkenututß geſchlagen iſt. Der Hr. Vorred⸗ 
ner bat uns noch einen ſpeziellen Vorwurf 
gemacht, er hat darüber geklagt, daß Leute 
ohne Urtheil und Recht und im Widerſpruch 
mit der Geſetzgebung nach der Feſtung Min- 
den abgeführt ſeien. Meine Herren, im 
hannöverſchen Gebiete lag keine Feſtung, 
ſonſt hätte ich es für korrekter gefunden, ſie 
dahin abzuführen. (Große allgemeine Hei— 
terkeit, Bravo!) Das iſt aber meines Erach⸗ 
tens das einzige, worüber vom juriſtiſchen 
Standpunkt aus Beſchwerde geführt werden 
kann in einem Lande, wo nach Kriegs und 
Völkerrecht in dieſem Augenblick die abſolute 
Regierung beſteht, die Regierung eines Er- 
oberes, und zwar eines ſolchen, der mit Ih⸗ 
nen Freund und Landsmann ſein will und 
ſich als ſolchen führt, immerhin aber doch 
eines Eroberers, in einem ſolchen Lande und 
in ſolchem Augenblicke ſich darüber zu be— 
ſchweren, daß Jemand der die Ruhe ſtört, 
eingeſperrt und unſchädlich gemacht wird, 
dann iſt Ihnen der Unterſchied zwiſchen einer 
abſoluten und konſtitutionellen Verfaſſung, 
die dem Staatsbürger gegen den Mißbrauch 
der Gewalten Garantien giebt, überhaupt 
unklar. Werden Sie es jetzt in Rußland 
für eine Geſetzes⸗ und Rechtsverletzung hal- 
ten, wenn Jemand präventzp eingeſperrt 
wird? Iſt es nicht bei uns too die paſſirt, 
ehe wir die Verfaſſung hatten, ohne daß die 
ſcharfſinnigſten Juriſten etwas dagegen vor- 
zubringen wußten? Formales Unrecht geſchieht 
dabei nicht. Ob aber durch moraliſches Un⸗ 
recht der Verſchuldete getroffen wird, iſt von 
hier aus und in ſolchen Verkältniſſen nicht 
immer zu unterſcheiden und ich wünſchte Ih⸗ 
nen, daß der 1. October raſcher herankomme, 
als es ſonſt feine Art iſt. (Große Heiter- 
keit.) Dann werden Sie von allen dieſen 
Unbilden befreit ſein. Wir werden Ihnen 
gegenüber die preußiſche Verfaſſung eben fo 
ſtrikt in allen Garantien der perſönlichen 
Freiheit beobachten, wie in den aiten Pro⸗ 
vinzen. Aber gerade, weil die Zeit ſo kurz 
iſt, können wir in dieſer kurzen Zeit nicht 
viel ſpaßen. Ich rathe auf das Dringendſte 


Ihnen und Ihren Freunden ab, daß Sie 


und nicht herausfordern! Sie werden einer 
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Der Präſident Dr. Simſon erſucht, die Mit⸗ 
glieder, etwaiges Mißfallen nicht durch Ziſchen zu 
äußern, das ſei nicht parlamentariſch. 

Ein Antrag auf Vertagung wird angenommen. 

Nach perſönlichen Bemerkungen der Abgg. Dr. 
Michelis (Kempen), und Miquel vertagt ſich das 
Haus bis morgen Vormittag 10 Uhr. Tagesordnung 
Forſetzung der heutigen. 

Schluß der Sitzung 2 Uhr 55 Minuten. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
11. Sitzung, Dienſtag, 12. März, 
Vorm. 10 Uhr. 

Präſident Dr. Simſon; am Miniſter⸗ 
Tiſche: Wirkl. Geheim. Rath v. Savigny; 
Miniſter v. Roon. In der Hofloge Se. K 
H. der Kronprinz. — Nach einigen geſchäft⸗ 
lichen Mittheilungen geht das Haus alsbald 
zur Fortſetzung der Debatte über den Ver⸗ 
faſſungs Entwurf über. 

Abg. Michaelis (Redacteur an der Na⸗ 
tional⸗Zeitung): In der Hannoverſchen An- 
gelegenheit hätte die Regſerung zuerſt euer⸗ 
giſcher, ſpäter milder auftreten ſollen; dann 
wäre mehr erreicht worden. Herr v. Münch⸗ 
hauſen würde ſich aber wohl überzeugt ha⸗ 
ben, daß wir, was wir errungen, auch feſt⸗ 
halten, und daß die Rückkehr des Königs 
Georg in das Gebiet der Phantaftereien ger 
hört. Bedenklich ſei vom volkswirthſchaftli⸗ 
chen Standpunkte der Satz von 1 Procent 
der Bevölkerung für die Armee; gleichwohl 
müßten wir mit Rückſicht auf die politiſche 
Lage Gewehr bei Fuß haben, und eine Er 
leichterung ſei daher ſchwerlich zu erwarten. 
Hierauf nimmt das Wort der Abgeordnete 
Schulze Delitzſch: Compromiſſe ſeien nicht 
geſchloſſen worden durch Nachgeben, ſondern 


dadurch, daß man feſt an ſeiner Sache hielt. 


Eine Bürgerkrone, wie fie nie einem Sterb⸗ 
lichen geboten, ſtehe dem Manne (Bismarck) 
bereit; aber ſie werde ihm niemals zu Theil 
werden, wenn ſie auf Koſten der Preußiſchen 
und Deutſchen Verfaſſungen gewonnen wer⸗ 
den ſolle. 

Abg. Zehmen (Reg. Rath a. D. 7. Sächſ. 
Wahlkreis) verwahrt die Sächſiſchen Vertre⸗ 
ter gegen den Vorwurf des Particularismus. 
Sie ſeien mit redlichem Willen für das Zu— 
ſtandekommen der Norddeutſchen Verfaſſung 
hierher gekommen. Die Rede iſt ſehr ver- 
ſöhnenden und entgegenkommenden Charak- 
ters, was mit Beifall begrüßt wird. 

Graf Bismarck, Freiherr v. d. Heydt, 
Graf Ibenplitz, Graf Eulenburg find einge⸗ 
treten. In der Hofloge Prinz Auguſt von 
Württemberg. 

Abg. v. Mallinckrodt (Reg.⸗Rath in 
Düſſeldorf) ſpricht gegen den Entwurf, — 
Die katholiſche Kirche erfreut ſich in Preu⸗ 
ßen einer großen Freiheit. Au der Wiege 
des Norddeutſchen Bundes finde ich aber 


dem 


keine Gerechtigkeit gegen uns. Redner geht 
näher auf die Ereigniſſe der letzten Jahre 
ein. Preußen war nicht gedrängt; ihm ges 
genüber befanden ſich der Bund und Defter- 
reich in einer Defeuſive. Der Erfolg hat 
viele Anſichten geändert; der Gott der 
Schlachten ſchien feine guten Gründe zu has 
ben. (Heiterkeit) Auch ich ſtehe auf dem 
Boden der Thatſachen, die ich nicht ändern 
kann. Zu der 600lährigen Leidensgeſchichte 
kann ich die Zeit Rudolphs von Habsburg 
nicht rechnen der die Burgen der Raubritter 
zwang. (Heiterkeit) Hier ſtehen ſich die 
prinzipiellen Auffaſſungen des Bundesſtaates 
und Einheitsſtaates direkt gegenüber. Wir 
treiben unverkennbar dem letzteren entgegen 
und darum werde ich gegen den Eutwurf 
ſtimmen. . 

Präſident der Bundes kommiſſarien, Graf 
v. Bismarck⸗Schönhauſen: Wenn ich die 
Behauptung des Hrn. Vorredners, daß 
Preußen ſeit Jahren einen Krieg geſucht, 
den es hätte vermeiden können, nicht anders 
als im Weg: der einfachen Verwahrung ab- 
weiſe, ſo geſchieht es deshalb, weil ich nicht 
wieder Wunden aufreißen will, die eben zu 
vernarben beginnen. Ich will mich nur ges 
gen den Vorwurf in Bezug auf das Zeit- 
maß der Beurtheilung der dentſchen Ger 
ſchichte wahren. Wenn ich von einer 600 
jährigen Leidensgeſchichte des deutſchen Vol 
kes ſprach, fo ergiebt das eine genaue Rech⸗ 
nung, denn ich bin noch hinter Rudolph 
von Habsburg zurückgegangen und habe von 
dem Sturze der Hohenſtaufen und dem In— 
terregnum an gerechnet. Der Hr. Vorredner 
hat eine Wendung zu Gunſten der Naube 
ritter gemacht. Woher kamen ſie? Durch 
die Verwirrungen während der Zeit des 
Interregnums, durch den Abfall der Welt— 
lichen und den Sieg der Ultramontanen. 
(Bravo!) 

Abg. Freiherr von Binde (Olbendorf): 
Mein Name iſt eigentlich viel ſpäter in die 
Rednerliſte eingetragen, ich bitte deshalb um 
Nachſicht. Nach den vielen Reden und den 
Erklärungen des Herrn Bundes-Präſidenten 
habe ich die Hoffnung, daß das Werk mit 
großer Majorität zu Stande kommen wird. 
Diejenigen, die durchaus keine Rechte des 
Volkes abtreten wollen, ſtehen auf dem 
Standpunkt, daß ein Bundesſtaat gar nicht 
zu Stande kommen kann. Ich ſehe in dem 
angenommenen Prozentſatz nur eine Erleich⸗ 
terung unſeres Laudes und ich würde es 
nicht verantworten können, wenn ich dieſe 
Erleichterun nicht annehmen wollte. Auf 
die vielen Einwürfe will ich nicht weiter ant⸗ 
worten. f i == 2 
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ı Boden er atſachen, ohne 
damit geſchehene als rechtlich 
geſchehen anzuerkennen. Schleswig-Holſtein 
ſieht es als eine Lebensfrage an, ein Glied 
des norddeutſchen Bundes zu bilden. Im 
Entwurf kommt der König von Preußen in 
4 verſchiedenen Eigenſchaften vor. Das iſt 
eine Unklarheit. Er darf nur als Oberhaupt 
des Bundes genannt werden und in dieſer 
Eigenſchaft hat er den Oberbefehl über Heer 
und Marine. Durch das große Maß der 
Annexion iſt die Herſtellung eines preußiſch⸗ 
ruſſiſchen Bundes ſehr erſchwert. Die ſiit⸗ 
liche Rechtfertigung der Annexion kann ich 
nur in dem Vorhandenſein einer nationalen 
Idee finden. Preußen ift Deutſchland eine 
Verfaſſung ſchuldig. Süddeulſchland muß 
der Eintritt in den Bund offen gehalten 
werden dadurch, daß nicht der Einheitsſtaat, 
ſondern der Bundesſtaat in den Vordergrund 
geſtellt wird. Die Regierung ſagt zwar, 
daß das Budgetrecht uns nicht vorenthalten 
werden ſoll, aber ſie müßte dafür einen be⸗ 
ſtimmten Termin feſtſetzen. Wenn man dem 
Volke das allgemeine Stimmrecht giebt, fo 
darf man ihm auch zutrauen, daß es ſeden 
Punkt des Militärbudgets bekriteln wird. 
Vor allen Dingen muß ein Bundes ⸗Gericht 
hergeſtellt werden. Eine große Marine iſt 
einer Nation, wie die unſere, nur ſchädlich. 
(Die Mitglieder find in lebhafter Privat- 
Diskuſſion begriffen.) Auch die neue Triko⸗ 
lore wird zu Unzuträglichkeiten führen; aber 
wir müſſen arbeiten, daß wir darüber hin⸗ 
wegkommen. 
Bundeskommiſſar v. Savigny: Die Aeu⸗ 
ßerung des Vorredners, daß Preußen das 
monarchiſche Prinzip verletzt habe, weiſe ich 
entſchieden zurück. In Betreff der Marine 
werde ich in der Spezial » Debatte ant⸗ 
worten. F 

Abg. von Bennigſen: Ich habe mich ge- 
freut, daß der Abg. v. Münchhauſen nicht 
mit Proteſten begonnen hat. Freilich geſtehe 
auch ich zu, daß die preußiſche Regierung 
den Einfluß der Partikulariſten überſchätzt 
und darum ſtrenge Maßregeln ergriffen hat, 
die die Aufregung nur noch geſteigert haben. 
Was den Entwurf betrifft, ſo haben die 
geſtrigen Erklärungen des Präſidenten der 
Bundeskommiſſarten viel dazu beigetragen, 
die Annahme zu erleichtern, und alle Seiten 
des Hauſes haben ſich weſentlich genähert, 
ſelbſt die Extremen haben von ihrer Schroff⸗ 
heit nachgelaſſen. Wir dürfen nicht lange 
mit dem Zuſtandekommen des Cuwulfg 
warten, ſonſt möchte die günſtige Stimmung, 
in der ſich Deutſchland in Folge der wun⸗ 
derbaren Ereigniſſe des letzten Jahres befin- 
det, vorübergehen. Die Forderungen, welche 
für das konſtitutionelle Recht bei der Mitwir⸗ 
kung in der Geſezgebung geſtellt worden, 
find keine Folgen des Partikularismus, wie 


— 


Ich ſtehe auch auf 


— 
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der Herr Bundeskommiſſar meinte. Sollen 
die einzelnen Regierungen Opfer bringen 
zur Herſtellung des Entwurfes zu Gunſten 
der Bundesbehörde, fo werden auch die Ver- 
treter dieſer einzelnen Lande Opfer bringen 
müſſen, indem ſie ihre Verfaſſung modifiziren 
zu Gunſten des Reichstages. Die Regelung 
dieſer Frage ſelbſt iſt jetzt noch nicht möglich. 

Wir können zwar der nächſten Zukunft nicht 

mit vallkommener Sicherheit entgegenſehen, 

aber doch mit Hoffnungen, daß, wenn es 
uns hier gelingt, mit großer Mehrheit den 

Verfaſſungs⸗Entwurf des Norddeutschen Bun⸗ 
des zu beſchließen, auch bald ein vollkomme⸗ 
nes einiges Reich hinge ellt fein wird.) 
Abg. Dr. Wigard (gegen die Vorlage): 
Die Thatſachen, von denen man geſprochen 
hat, find für mich nicht blos die jüngften 
Ereigniſſe in Deutſchland, ſondern auch der 
Entwidelungsfampfunjerer neueren Geſchichte, 
die Folgen der Jahre 1813, 1830 und auch 
1848. Daß Werk, welches man ſetzt beab⸗ 
ſichtigt, nicht früher auf friedlichem Wege 
zum Austrage gekommen iſt, daran liegt die 
Schuld nicht im deutſchen Volke, fondern 
weſentlich und allein in den Kabinekten. Der 
uns vorgelegte Entwurf hat Uebermenſchli⸗ 
ches geleiſtet. Es iſt ein Werk, worüber die 
Gelehrten der Zukunft wahrſcheinlich noch 
aunen werden. Wir würden mit dieſem 

ntwurf ein abſolutiſtiſches Werk begründen. 
Die Bedürfniſſe des Volkes ſind nicht blos 
materieller Art. Die materiellen Eroberun 
gen ſind geſchloſſen, es handelt ſich jetzt um 
moraliſche Eroberungen. Die Annahme die⸗ 
ſes Entwurfs wird die Spaltung Deutſch⸗ 
lands in 3 Theile verewigen. Neben der 
materiellen Einheit iſt die geiſtige Freiheit 
zu fördern. Budgetrecht ohne Verantwort- 
lichteit iſt unnütz. Ohne weſentliche Aender 
rungen des Entwurfs werde ich gegen denſel⸗ 
ben ſtimmen. 

Abg. Gebert (für die Vorlage unter gro- 
ßer Spannung des Hauſes): Ich werde mit 
allen Kräften dahin ſtreben, den Berfaffungs- 
entwurf zur faktiſchen und rechtlichen Gel⸗ 
tung zu bringen. Ich kann nicht zugeben, 
daß ein verantwortliches Miniſterium nur 
im Einheitsſtaate möglich ſei. Auch halte 
4 5 Schwierigkeiten nicht für zu groß, wie 
beim dem Schlußprotokoll hervorgeht. Auch 
des N. idget vermiſſe ich eine Konkurrenz 
nen St stages. Die Laſten, die den klei⸗ 

Men auferlegt werden, find nicht zu 
ertragen. n einem Bundesgerichte ver⸗ 
ſpreche ich mir für den Augenblick nicht viel. 
„Der Herr Miniſterpräſident heben geſtern 
Erklärungen gegeben, die ich mit innigſtem 
Danke begrüße, und ſeitdem fühle ich mich 
erſt hier heimisch." Wir Sachſen waren in 
übler Lage und die bereitwillige Preſſe ſtellte 
uns als ſächſiſchen Partikulariſtenklub hin. 
Wir einigen uns in dem Wunſche, daß et⸗ 
komme. Ich kann die Ber. 


was zu Stande 
antwortung nicht übernehmen, daß das Werk 
meiner konſtitutionellen Bedenken wegen nicht 
zu Stande gekommen ſei. 

Abg. Heubener: Obſchon auch Sachſe 
kann ich doch nicht den Anführungen meines 
Vorredners beiſtimmen, daß Sachſen nicht 
gern auf konſtitutionelle Rechte verzichte. 

Die ſächſiſche Verfaſſung beſteht gar nicht zu 
Recht. (Sehr wahr!) 30 werde gegen den 
Entwurf ſtimmen, wenn nicht weſentliche 
Ehe vorgenommen werden. Eines 
Norddeutſchen Bundes wegen werde ich nicht 
jede Freiheit zum Opfer bringen. Die Main⸗ 

Unie hindert die Einigung Deutſchlauds. Die 

Heranziehung der ſüddeutſchen Brüder zu 
Uns, die wir mit aller Kraft erſtreben müf- 

ſen, iſt nicht möglich durch internationale 
erträge, die heute geſchloſſen und morgen 
verworfen werden. Dabei kann man ſich 
nicht auf den deutſchen Genius verlaſſen; 
denn wenn dieſem jetzt nicht hier eine Stätte 
bereitet wird, ſo wird er umherirren wie der 
ewige Jude, der nicht ſterben kann. 

Ein eingegangener Vertagungs⸗Antrag 
wird abgelehnt, da das Büreau über die 
Majorität zweifelhaft bleibt. 

Abg. Graf v. Galen; Ich bitte um Nach⸗ 
ſicht, denn trotz meiner 40 jährigen diploma⸗ 
tiſchen Carrlere halte ich heute meine Jun⸗ 
fern⸗Rede. Ich möchte ſämmtliche, gegen 
den Entwurf erhobenen Bedenken und Aus- 
ſtellungen zurückweiſen. Es tritt an uns die 
Mahnung heran, die Einigung Deutſchlands 
auf parlamentariſchem Wege zu ermöglichen; 
geſchieht das nicht, ſo wird die Einigung 
früher oder ſpäter auf dem militäriſchen 

ege erfolgen. — Laſſen Sie uns bei un⸗ 
ſerer Berathung handeln, wie unſer geliebter, 
ritterlicher König, wie unjere tapferen Prin- 
zen im Felde gehandelt haben (Bravo!): 
ar, raſch und kräftig! Ich beantrage da- 
her für die Annahme des Entwurfs nicht 
bloß die möglihjte Einſtimmigkeit, ſondern 
auch möglichſte Schnelligkeit. 

E Der Vertagungsantrag wird letzt ange⸗ 
nommen. Nach einer perſönlichen Bemer⸗ 
kung des Abgeordneten v. Mallinckrodt gegen. 
eine geſtrige Anführung des Herrn Bundes- 
räſidenten, betreffend das Interregnum, 
wird die Sitzung um 3 Uhr geſchloſſen. 
Nächſte Sizung Mittwoch Vormittags 10 
Uhr. Tagesordnung: Fortſetzung der heu⸗ 
en. 
gen 


In, und Ausland. 

Berlin. Ueber einen Theil der 
Montags-Sigung des Reichstages haben 
Wir bereits geſtern berichtet. Die heutige 
Seitung giebt den Bericht bis zum Schluß. 


6 Thlr. 21 


Graf Bismarck gab in ſeiner vortrefflichen 
Rede u. A auch Andeutungen über die 
Stellung der Regierung zum Militär. Etat 
und die künftige Regelung des Verhältniſſes 
zu den Süddeutſchen Staaten. Hierauf 
ſprach der Abg. v. Gottberg für, der Abg. 
v. Müunchhauſen aus Hannover gegen den 
Verfaſſungs⸗Entwurf. Der frühere Hanno» 
verſche Miniſter griff die Preußiſche Politik 
auf das Heftigſte an; Graf Bismarck ant⸗ 
wortete ihm in ſo energiſcher Weiſe, daß 
eine mächtige Bewegung durch das ganze 
Haus ging. Die allgemeine Diskuſſion des 
Verfaſſungs-Eutwurfs wurde geſtern fort⸗ 
geſetzt und ſoll die General, Disenſſion 
heute geſchloſſen werden. Hierauf wird 
einige Tage Ruhe eintreten, um den ver» 
ſchiedenen Fractionen Gelegenheit zu ver» 
ſchaffen, fi über die Haltung der Special⸗ 
Discuſſion zu verſtändigen. 

— Bei der Nachwahl an Stelle des 
Ober-Präſidenten v. Jagow iſt im Wahlbes 
zirk Weſt⸗Priegnitz der conſervative Candidat 
Landrath v. Jagow in Perleburg zum Mit- 
glied des Norddeutſchen Reichstags gewählt 
worden. Gegen denſelben war von liberaler 
Seite der Staatsanwalt Oppermann in Gotha 
als Wahlcandidat aufgeſtellt. 

— Aus Elberfeld wird gemeldet, daß die 
Conſervativen ſich für die Wahl des Finanz- 
Miniſters von der Heydt entſchieden haben. 
(Graf Bismarck hat dort bekanntlich abge⸗ 
lehnt. Die Liberalen wollen den Profeſſor 
Gneiſt wählen.) 5 i . 

Magdeburg, 12. März. Bei der Nach⸗ 
wahl zum Reichstage im Kreiſe Neuhaldens- 
leben-⸗Wolmirſtedt erhielt in der Stadt Neu- 
haldensleben v. Forckenbeck 584. Nathuſius 
184 Stimmen, in der Stadt Wolmirſtedt v. 
Forckenbeck 266, Nathuſius 128, in den Dör⸗ 


fern Kolbitz, Rogätz und Ebendorf v. Fork⸗ 


tenbeck 613, Nathuſius 19. Im Ganzen find 
mithin bis jetzt für v. Forckenbeck 1463, für 
Nathuſius 331 Stimmen ermittelt. Die Re⸗ 
ſultate aus den übrigen Wahlorten ſind noch 
nicht bekannt. F 
Bayern. München, 12. März. Gutem 
Vernehmen nach werden in der 2teu Hälfte 
dieſes Monats in Mannheim Bevollmächtigte 
der Regierung von Bayern, Baden und 
Heſſen zuſammentreten, um über gemeinſame 
Maßregeln gegen die Einſchleppung der Rin- 
derpeſt zu berathen. 8 
5) Oeſterreich. Wien, 12. März. Die 
„Wiener Abendpoſt“ meldet, daß demnächſt 
eine fkaiſerliche Entſchließung veröffentlicht 
werden wird, welche die für den 18. März 


kurze Zeit hinausſchiebt, weil die inzwiſchen 
erfolgte Auflöſung einiger Landtage die 


Nothwendigkeit dieſer Maßregel herausge⸗ 
ſtellt hat. 


Peſt, 12. März. Der Kaiſer wurde 


ubli⸗ 
inzug 
unter großem Jubel der Bevölkerung durch 
die feſtlich geſchmückten Straßen. 

Dänemark. Kopenbagen, 12. März. 
Nach hier eingetroffener Meldung aus Lon⸗ 
don iſt der Zuſtand der Prinzeſſin von Wa⸗ 
les nicht mehr fo beſorgnißerregend wie ger 
ſtern Abend. Die hohe Kranke leidet an 
ſtarken rheumatiſchen Schmerzen. Wie in 
Hofkreiſen berichtet wird, 2 die Königin 
Victoria an die königliche Familie geſchrie⸗ 
ben, daß die Prinzeſſin Alexandra ihre El⸗ 
tern zu ſehen wünſche, jedoch nicht ihres Ge⸗ 
ſundheitszuſtandes wegen. 

Kopenhagen, 12. März. Morgen wird 
dem Landſthing ein Geſetz bezüglich der Ue⸗ 
bernahme der Regentſchaft Seitens des Kron⸗ 
prinzen während der Reiſe des Königs nach 
London, vorgelegt werden. 

England. London, 11. März. Ir⸗ 
land iſt ruhig. Die Regierung wird vors 
erſt nicht das Kriegsrecht proklamiren, ſon⸗ 
dern eine Spezial-Kommiſſion zur Aburthei⸗ 
lung der Rebellen erneunen. 

London, 12. März. Aus New- 
York vom 11. dſs. Mts. Abends wird per 
atlantiſches Kabel gemeldet: Präſident Iohn- 
fon bereitet die Ausführung der Neconftruc- 
tions-Bill vor. Der Gouverneur von Loui⸗ 
fiana zeigt an, daß dieſelbe in Luiſiana ein- 
geführt ſei. 

Rumanien. Bukareſt, 12. März. Die 
geſtern gemeldete, von Golesco gebildete 
Miniſterliſte iſt von dem Fürſten abermals 
nicht beſtätigt worden. 

Türkei. Belgrad, 12. März. In hie⸗ 
ſigen Regierungskreiſen erwartet man heute 
oder morgen das Eintreffen des Ferman der 
Pforte, betreffend die Räumung der Feſtung 
Belgrad ſeitens der türkiſchen Truppen. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 13. März. 

— (Sta dtverordnetenſitzung vom 12. 
März c.) Vorſitzender Herr Kommerzienrüth Th. 
Biſchoff, als Magiſtrats⸗Kommiſſarien fungiren 
die Herren Stadträthe Strauß, Licht und Hirſch. 
Vor der Tagesordnung wird ein Autrag des 
Herrn Dr. Liévin verleſen, welcher die ſchleunige 
Veränderung des Trottoirs in der Matzkanſchen 
Gaſſe bezweckt. Demſelben wird zugeſtimmt. Der 
Betriebsbericht der Gasanſlalt pro Februar e. 
weiſt 10,895 Privat. nud 929 öffentliche Flam⸗ 
men nach. Die Brochüre des Herrn Balzer über 
das Kloakweſen in den Städten wird zur Kennt⸗ 
niß im Sekretariat ausgelegt. 415 Thlr. werden 


m Gerichtskoſten⸗ und Sprotel⸗Fond — 24 


hlr. 14 Sgr. 6 Pf. zur Archivvearwltung — 
& r. 9 Pf. für Woagebedürfniſſe und 


91 Thlr. für Deichkaſſenbeiträge der Pfarrlände⸗ 


a Weg m 
beſtimmte Einberufung des Reichsrathes auf 


| Herrn Rohl 


der de ben Herr Dr. L 
am Bahnhofe von den Miniſtern, den Land- daß ein, 
tagsmitgliedern und einem zahlreichen 
kum empfangen und hielt ſeinen 


reien 1 11 Thlr. 9 Sgr. 8 Pf. Real⸗ 
Kommunal-Abgaben von zwei Betriebsgrund⸗ 
ſtücken des Johannisſtifts und 196 Thlr, 21 Sgr. 
4 Pf. uneinziehbare Wohnungsſteuerreſte werden 
niedergeſchlagen. Dem Hausbeſitzer Bluhm wird 
für Abbruch ſeines Vorbaues 1 Damm Nr. 3 
eine Entſchädigung von 50 Thlrn. und dem Be⸗ 
ſitzer des Hauſes Taugnetergaſſe Nr. 3 freies 
Trottoir und 50 Thlr. wich Beg zugeſtchert, 
damit in letzterer Straße durch Beſeitigung ſei⸗ 
nes Vorbaues ein Bürgerſteig für die ganze 
Straße hergeſtellt werden kann. Die Bootsfähre 
auf der Mottlau an der Steuer⸗Expedition wird 
für 197 Thlr. jährlich dem Herrn Karl Münt in 
Pacht gegeben, — eine Grasnutzung daſelbſt für 
107 Thlr. pro anno an den Zimmermeiſter Hrn. 
Unterlauf auf 6 Jahre in Pacht gegeben — die 
Grasnutzung am Trennungsgraben der Speicher- 
inſel wird für 3 Thlr. pr. anno an den Arbeiter 
Schmidt verpachtet. Ein Geſuch der Eigenthüme⸗ 
rin Maria Kloth auf Entſchädigung für Abbruch 
des Vorbaues Kaſſub. Markt 6 wird dem Magi⸗ 
ſtrat zur Berückſichtigung überwieſen. Die Berech⸗ 
tigung zur Marktſtandgeld-Erhebung auf dem 
Fiſchmarkt und Heumarkt an die Herren Beyer 
und Gartmann iſt kontraktlich abgelaufen und 
ſoll die Prolongation unter Zugrundelegung des 
neuen Tarifs vereinbart werden. Der Dorfſchaft 
Vogelſang wird die Fiſchereinutzung auf fernere 
3 Jahre in Pacht gegeben. Im Termin zur Ver- 
pachtung der Krahngefälle iſt der Kaufmann Hr. 
Thiel mit 265 Thlr. Meiſtbietender und Herr 
Fährpächter Belck mit 260 Thlr. Nächſtmeiſtbie⸗ 
tender geweſen. Der Magiſtrat empfiehlt die Kon- 
traktsſchließung mit Letzterem, da derſelbe ſeine 
unausgeſetzte Beſchäftigung in der Nähe des 
Krahns und eine hohe Caution geſtellt hat, fer- 
ner als Schiffszimmermann den Krahnbetrieb 
beſſer zu handticren verſteht und außerdem zu 
berückſichtigen iſt, daß mit dem Meiſtbietenden 
bereits Differenzen in einem früheren Pacht- 
verhältniß vorgekommen find. Die Verſamm⸗ 
lung ertheilt die Zuſtimmung zur Verpachtung 
des Maſtenkrahns inch, Wohnung an Hrn. Beld 
für 260 Thlr. pro Anno auf 3 Jahres Behufs 
Beſprengung der Chauſſee an der Promenade wird 
ein zweiter neuer Sprengwagen zum Koſtenpreiſe 
von 110 Thlr. bewilligt und ſeſtgeſetzt daß Pferde 
des Müllfuhrweſens zur Beſpannung dienen ſollen. 
Die Einrichtung einer Feuerwehr⸗Weckerſtation 
im Schulhauſe zu Kneipab mit einem Koftenauf- 
wande von 185 Thlr. und einer dergleichen im 
Schulhauſe der Böttchergaſſe mit 120 Thlr. wird 
genehmigt. Der Kanfmann Hr. Rohloff hat nach 
dem Berichte des Magiſtrats auf einem Theile 
des Halteplatzes für öffentliche Fuhrwerke in 
Jäſchkeuthalßſein Eigenthumsrecht geltend gemacht 
und davon Beſitz ergriffen, indem er den Platz 
hat einzäunen laſſen. Derſeſbe erbietet ſich jedoch 
einen anderen öffentlichen Halteplatz in der Nähe 
der Steffens'ſchen Villa für ſeine Koſten einzurich⸗ 


ten, den Weg nach Zinglersböhe zu verbreitern, 


für Sußgänger neben feinem Grmibftiid einen 
t doppelter Baumreihe herzuſtellen, den 
neuen Halteplatze zu überbrücken 


uud Sie Ai 

und die Anlage durch Kies . zulegen. Der von 
off aß ſei 170 URuthen 

groß, wogegen der ale Halteplatz nur 70 Q.⸗R. 

8 liege ſomit ein vortheilhaftes Tauſch⸗ 


angebotene P 


meſſe. 
geſchäft vor und 5515 ſich die Abſchließung 

evin findet es auffallend, 
0 iu fi oe Zeiten der Kommune gehöri⸗ 
ger Platz ſo nolens volens von einem Privatmann 
als Eigenthum in Beſchlag genommen werde. Es 
könne dem Publikum nicht zugemuthet werden, 
daß es von den Verguügungslokalen 400 Schritt 
nach den Fuhrwerken zurücklegen ſolle und über⸗ 
haupt bei der engen Paſſage vor dem Steffens 
ſchen Grundſtück, und der vorausſichtlichen Fre⸗ 
quenzſtopfung an dem Ueberwege zum neuen 
Halteplatz in Inkonvenienzen gerathe. Redner 
beantragt eine Kommiſſion zu erwählen, welche 
= 125 Projekt zuvörderſt gründlich prüfe. 

err 

ſtand aufmerkſam, daß kein Wendeplatz für Fubr⸗ 
werke in Jäſchkenthal übrig bliebe und ſchlägt 
vor event. die bisherige Baumſchule zum Halte⸗ 
platz einzurichten oder denſelben bis hinter Schrö⸗ 


der's Etabliſſement zu verlegen. Herr Bözermeny 


und Herr Liebert bezweifeln, daß Hrn. Rohloff 


Eigenſbumsanſpruch rechtlich begründet fei. Herr 
Stadtrath Hirſch ſtellt dem das Gutachten des 
Magiſtrats⸗Syndicus entgegen. Herr J. C. Krü⸗ 


uhrwerke auf ihren Hofplätzen ſorgen. Herr 
iber dringt anf Abſchluß des Vertrages mit 
Herrn Rohloff da die Angelegenheit bereits hin⸗ 


hi meint die Gaſtwirthe würden für Unterkunft der 


länglich geprüft ſei und man ſtatt des triſten An⸗ 


blicks einer Halteſtelle eine ſchöne Gartenanlage 
als Augenweide erhalte Herr Pretzell und Hr. 
Damme treten dem Lievinſchen Antrage bei. Bei 
der Abſtimmung wird der Lievinſche Antrag an⸗ 
ecken und eine Commiſſion aus den Hrn. 

reitenbach, Liebert, Pretzell, Wagner und Biber 


zur an ung des Projekts an Ort und Stelle 


gew 


(Gandwerker⸗Verein). Herr Dr. Lampe 
ſetzte ſeinen Vortrag über die Spektral⸗Analpyſe 
fort, erklärte die Farben der in der Sonne ver⸗ 
tretenen Metalle: Calium, Litium, Strontium, 
Caleium, Baryum, Cäſium, Rubonfum, Tallium 
und des zuletzt von Reich in Freiberg entdeckten 
Indium's. Bezüglich des berühmten Optikers uns 
ſerer Zeit Frauenhofer, welchem das größte Ver⸗ 
dienſt in der Farbenanalyſe gebühre, bemerkt Red⸗ 
ner, daß derſelbe als Glaſerlehrling nur durch ein 
Wunder dem frühen Tode entronnen iſt, indem 
er unter den Trümmern eines eingeſtürzten Hau⸗ 
ſes hervorgezogen wurde. Durch ein Experiment 
mit Natrium⸗Verbrennung wurde die Erſcheinuag 
der gelben Lichtfarbe erklart und dann die Atmos⸗ 
phäre der Sonne beſchrieben. Wenn z. B. uns 
die zerſchmetternde Attraktionskraft der Sonne 
einen Spaziergang auf derſelben erlaubte, würden 


orſtmeiſter Wagner macht auf den Uebel⸗ 


wir bei jedem Temperaturwechſel einen Regen von 


glühenden Eiſendämpfen auszuſtehen haben. Ueber 
die Größe des Welteuraumes führt R. an, daß 


der von uns in weiteſter Diſtance ſichtbare Welt 


körper 13 Billion 400 Million Meilen entfernt iſt 
und deſſen Licht 9 Jahre 9 Monate Zeit durch⸗ 
läuft, um bis zu unſerer Erde zu dringen, hier⸗ 
nach könne man bemeſſen, welche Kette don Welt- 
körpern, wir in dem Bereich unſeres Erkennens 
und Forſchens zu ziehen vermögen. Der Mond 
zeige daſſelbe Spektrum wie die Sonne. Die At⸗ 
mosphäre unſerer Erde, welche früher auf 10 
Meilen Durchſchnitt berechnet war, mißt nach den 
neueſteu Berechnungen beim Sternſchnuppenfall 


| 


gegeben bat, als die Phariſäer ihm den 


— 30 Meileu. Die Beſchreibung eines Spek⸗ 
tral⸗Apparates zur Beobachtung der Waſſerdämpfe 
wurde von Redner mit Bezug auf die aſtrono— 
miſchen Unterſuchungen der Atmosphäre des Ju⸗ 
piter, Saturn und Mars gegeben. Nachdem Hr. 
Dr. L. noch durch eine Skizze die langgeſtreckten 
Elipſenbahnen der Kometen veranſchaulicht, deren 
räthſelhaftes Verſchwinaden für Jahrhunderte dar 
durch erklärt, und die Sonnenflecke als Wolken⸗ 
bildungen bezeichnet, wird eine Diskuſſion an den 
Vortrag geknüpft, in welcher die Frage, wie es 
zu erklären ſei, daß man beim Erſteigen hoher 
Berge in immer kälter werdende Luftregionen ge⸗ 
lauge, obgleich man doch vermuthen mitfje, die 
Sonne werde wirkſamer, jenäher man ihr komme? 
Herr Dr. Lampe bekundet, daß die härteſten der 
Weltkörper am ſtärkſten reflektiren, alſo nicht auf⸗ 
ſaugen und daß wir uns in dem Weltenraume 
bewegen, deſſen Kälte zwiſchen 50 bis 1200 be⸗ 
trägt, wovon wir uns gar keinen 1 machen 
können. Je höher wir alſo in dieſen Weltenraum 
binaufſteigen deſto empfindlicher berührt uns die 
Kälte, daher die ewigen Schneekuppen vieler Ge⸗ 
birge. Die Erde produeirt die zur vegetabiliſchen 
Erzeugung erforderliche Wärme aus ihrem Innern 
und berechnet man, daß auf je 100 Fuß Tiefe 
die Wärme um 1 Grad derart gewinnt, daß auf 
8200 Fuß Tiefe ſiedendes Waſſer, auf 6 Meilen 
geſchmolzenes Metall und auf 10 Meilen Tiefe 
lühende Lavamaſſen angetroffen werden; unſere 
Erde kühlt in e. 2000 Jahren um 0,1 Grad 
ab. Die Verſammlung bezeugt ihren Dank gegen 
Herrn Dr. Lampe durch Erheben von den Sitzen. 
Der Fragekaſten bot Folgendes: 1. Was verſteht 
man unter dem bei mehreren Gewerken noch üb⸗ 
lichen Ausdruck: hohe Morgenſprache? Vorſitzen⸗ 
der: Es iſt dies eine Bezeichnung für Gewerks⸗ 
verſammlungen, die man aus Achtung vor den 
Vorfahren noch beibehalten hat. 2. Was bedeu⸗ 
ten die Einzelbuchſtaben auf dem Münzgepräge? 
Es werden die Münzſtätten, in denen die Geld» 
ſtücke geprägt ſind, dadurch bezeichnet z. B. A. u. 
B. Berlin und Breslau. 

(Die vierte Vorleſung zum Beſten 
des Diakoniſſen⸗Krankenhauſes), gehal⸗ 
ten von Hrn. Sanitätsrath Dr. v. Bockelmann 
über das Thema „die menſchliche Hand“ 
fand geſtern Abend im oberen Saale der Toncor- 
dia ſtatt. Der geehrte Redner führte dem zahl⸗ 
reichverſammelien Auditorium die einzelnen Theile, 
Knochen, Sehnen, Bänder der menſchlichen Hand 
vors Auge und zeigteinrechtintereſſanterWeiſe, wie 
durch die Verbindung dieſer einzelnen Theile die⸗ 
ſes Organ zum Faſſen und Greifen ganz beſon⸗ 
ders geſchickt ſei. Alsdann zerlegte er die ganze 
Conſtruetion der Haut mit ihren Nervenwärzchen 
(Papillen) die wieder unzählige Empfindungskreiſe 
bilden, um anſchaulich zu machen, wie die Hand 
auch das vorzüglichſte Taſtorgan ſei. Zum Schluß 
lenkte er die Aufmerkſamkeit auf die verſchiedenen 
äußeren Formen der menſchlichen Hände, welche 
für den Künſtler ein eigenes [Studium bilden. 
Er ſchilderte die kräftig, ſchaffende (notoriſche) 
Hand des römiſchen Conſul und Feldherrn, die 
empfindende Here Hand einer Gräfin Ida 
Hahn⸗Hahn, die elementare Naturhand des ge⸗ 


wöhnlichen Arbeiters und die jo ſelten vorkommen. 


de ſeliſche Hand, welche Titian ſeinem ae 

ns- 
roſchen darreichten und die Ehebrecherin vor 
ſein Gericht ſtellten. Die geſpannteſte Aufmerk- 
ſamkeit folgte dem Vortrage des geehrtenRedners; 
leider füllte ee ſchwache Stimme nicht immer 
den ganzen Saal aus. 


Handel und Verkehr. 

Stettin, 12. März. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 72—86 bez., Frühjahr 84 —84½ bez., 
Roggen 55—56 bez., Frühjahr 53 bez. u. 
G., Rüböl 11 ¼ bez., März 11½ Br., 
April⸗Mai 11 ½ bez., Spiritus 16%, —½ 
Frühjahr 167/24 bez. 

Danzig, 12. März 1867. 
Bahnverkäufe. 
Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 


124/5126 6. 97½, 99—98, 102 ½ 
He; 127-129. 98, 103¼ — 100, 105, 
Hen; 130, — 131/72 %, 132 — 133 4 
105 1071, : — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19— 
(G, 83 85, Sr, 121/22 — 122,23 
tu 85, 87% — 87½, 90 Gr, 124/56 


26/2774.89, 92,90, 93%, Yır 8644, dee Scheffel 
einzuwiegen. 

Roggen, 120 —122 . 58, 58½ 59,59% 
Se, 124 126 #2, 60— 61,61% Gr 127 
128 ( 62 — 62½, . Ne BYE 
preuß Ya Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4, 4% 
48, 48 ½— 49 50, Apr r 72 #6 d Schffe 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 104% 


49 50, — 50 51½%, Ar 106 — 108 64 
52, — 53, 53½ n 110 A 54, 
55 n vr gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 


gr. Malz-⸗ 105 , 51 52, Gr 107 
110 44, 53 ½, 54½ 55, 55½ Sr, 112 
114 €, 56, 56½ —57 . Mm 72 & 
die Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
Hr, abfallende 57, 58 59,61 Her 9044, der 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16  % 8000 % Tr 

Danziger Börſe. 

Die bedungenen Preiſe der heute ver— 
kauften 120 Laſt waren recht feſt im 
geſtrigen Preisverhältniß. 

Bedungen wurde: für 122 . 
ſpitzig 485, 11920 4 5 
gut- und hellbunt 128 . „ 595, 
, 600, 124/25 #4 weiß 2: 605, 132 
6 bezogen . 610, 129/30 6. 610, 
hochbunt 130 , 620, 129 &, 7 
625, 127/28 44, 128/29 , 130 . 
IE 630 Ir 5100 4% der Laſt. 

Roggen unverändert. — Umſatz 5 Laſt. 


blau⸗ 
510, 


117/18 e „ 342, 116 &, 339, 
120/21 C. „ 352½, 123 l 2 360, 
5 6. , 363 er 4910 , Mm 
aſt. — l 

Gerſte, kl. 104 & 223891, gr. 107 


6. g, 306 Yır 4320 C6. Jer Vaſt. 


Fintüclon, 
Echter Mokha. 

Se. Hoheit der Bicriönig von Egzypten 
wird ſich mit echt grabiſcher Gaſtlichkeit das 
Vergnügen machen, auf der Pariſer Welt⸗ 
ausſtellung dieſes Jahres alle Jene, welche 
fein „Khaweh“ mit ihrem Beſuche beehren 
wollen, mit einer Taſſe des echteſten Mokha 
gratis zu bewirthen. Und er kann ihn wirk— 
lich haben, den echten Stoff aus Jemen! 


Aber welche Gegenſätze! Da fällt uns gerade, 


ein, daß ein egyptiſcher Chalif einſt das Ge⸗ 
bot ergehen ließ, den Inhalt aller Kaffee» 
fee im Lande der Pharaonen in den Nil 
zu entleeren, die Säcke ſelbſt zu verbrennen 
und alle Töpfe, Schalen und Unterſchalen 
zu vernichten, in, auf und aus welchen je⸗ 
mals das edle Getränk gekocht, credenzt und 
getrunken worden. Denn es hatten ſich 
ſchwere Bedenken erhoben von Seiten der 
Ulemas, ob der Kaffee nicht für ein beraus 
ſchendes Getränk zu halten ſei, gleich dem 
Wein, den der Koran verbietet. Galt ja 
auch in der älteren Sprache das Wort Kha- 
weh als eine Bezeichnuug des Weins. Aber 
glücklicherweiſe fand unter den Stützen und 
Säulen des Islam ſelbſt ein Schisma in 
dieſer wichtigen Sache ſtatt, und es ſiegte 
die Meinung, der Kaffee könne nicht ver⸗ 
werflich ſein, denn er ſchläfere nicht ein, wie 
berauſchende Getränke thun, ſondern erhalte 
die Gläubigen wach zum Gebet. Der Kaffee 
ſiegte damals über etliche fanatiſche Mucker, 
die des Chalifen Ohr belagerten und hat 
ſeitdem die Welt überwunden, und 
ein Nachfolger der Chalifen, gegen 
welche einſt die Blüthe franzöſiſcher 
Ritterſchaft unter dem heiligen Ludwig 
kämpfte, ein Herrſcher im Lande jener Pyra⸗ 
miden, das das franzöſiſche Blut trank, wel“ 
ches der Erſte Napoleon dort zu vergießen 
für gut fand, ein Nachfolger der Chalifen 
läßt heute im Bois des Boulogne ein ara⸗ 
biſches Khaweh erbauen und ladet die Fran- 
ken gaſtlich zum Genuß des echten Tranks 
aus Jemen. 

„Eat“ will bier aber viel jagen; das 
Product, mie chem die „teuſchheit in Eu⸗ 
ropa und Amecaa ihrem Nervenſyſtem ſo 
unbarmherzig mitſpielt, iſt weit davon ent- 
fernt, auf jenes Prädicat Anſpruch machen 
zu können. Der echte Kaffee, gewöhnlich 
Mokha genannt, nach dem Hafen, aus wel- 
chem er hauptſächlich verſchifft wird, wächſt 
nur in Jemen. Allein wenig, ſehr wenig 
von dem echten Molha findet ſeinen Weg 
weſtlich über Konſtantinopel hinaus. Ara⸗ 


bien feioft nebſt Syrien und Ezypten conſu.“ 
mne an a glicßlich von uück chen und are Don arabiſhen Händen bereitet 


wird faſt ausſchließlic 

meniſchen Kehlen verſchlungen. Aber auch 
dieſe bekommen nur einen ſehr kleinen Theil 
des reinſten und beſten. Bevor er die Hä⸗ 
ſen von Alexandria, Jaffa, Beirut u. ſ. w. 
erreicht, um weiter ausgeführt zu werden, 
find die Ballen bereits mehr als einmal 
durchgeſiebt und Bohne für Bohne geſichtet, 
und alle harten, runden, halb durchſichtigen, 
grünlich⸗braunen Bohnen, die allein verdie— 
nen geröſtet und geſtoßen zu werden, find 
ſorgfältig und von geübten Fingern ausge⸗ 
leſen worden, und nur der geringere Reſt 
von flachen, undurchſichtigen, weißlichen Boh- 
nen übrig gelaſſen. Dieſer Sichtungsproceß 
geht fo regelmäßig, vor ſich, daß man in 
der Qualität des Mokha, d. i. des Jemen⸗ 
kaffees, innerhalb der Grenzen Arabiens 
ſerbſt eine Gradation beobachten kann, fo 
regelmäßig, wie die Grade auf einer 
Landkarte, je nachdem man ſich dem Wadi 
Nedſchran und der Nachbarſchaft von Melka, 
den erſten Stufen des nach allen Seiten 
ſich ausbreitenden Kaffeehandels, nähert, 
oder von dort entfernt. Ich ſelbſt, fo cr 
zähl! William Giffrev Palgrave, deſſen 
trefflicher „Reife in Arabien“ wir dieſe 
und die folgenden Angaben entnehmen, bin 
unzähligemale Augenzeuge dieſes Ausſiebens 
geweſen; die Operation wird mit der größ⸗ 
ien Genauigleit vorgenommen und erinnerte 
mich an die Sorgſamkeit der amerikaniſchen 
Diamantenſucher bei Durchſtöberung des 
Sandes nach dem winzigen, aber koſtbaren 
Shape. 

Der Kaffee wird auf drei Hauptlinien 
von Jemen ausgeführt, über das Rothe 
Meer, durch das innere Hedſchaz und durch 
Kaſim. Die erſte Linie führt nach Egypten, 
die zweite nach Syrien, die dritte nach Ned» 
ſched und Schomer. Daher kommt es, daß 
von allen Ländern außerhalb der Grenzen 
Arabiens Egypten und Syrien noch am 
beſten mit dieſem ſpezifiſch arabiſchen Pro⸗ 
duete verjorgt find. Ueber Alexandrien und 
die ſyriſchen Häfen erhalten Konſtantinopel 
und die nördlichen Länder ihren ſchon ſehr 
verringerten Antheil. Aber dieſes Tepe 
Stadium des Transports fördert felten 
echte Waare weiter, es müßten denn beſon⸗ 
dere Maßregeln getroffen und pexſönliche 
Freundſchaft oder Intereſſe im Spiele ſein. 
Wo der Handel allein dabei betheiligt ißt, 
findet in den verſchiedenen Waareulagern an 
der Küſte häufig eine Vertauſchung mit ges 
ringerer Qualität oder eine Verfälſchung 
ftatt, die nicht beſſer iſt als Vertauſchung, 
ſo daß das, was den Markt von Mokha 
zur Ausfuhr nach Europa und dem Weſten 
verließ, mit der wirklich Jemeuiſchen Pflanze 
fo wenig gemein hat, wie die Fabricate der 
Londoner Weinſchäönken letzten Grades mit 
dem edlen Gewächs von Oporto. 


Gegenwart niemals erwähnt; viell 
neten ſie ihn mit zu dem indiſchen. . 
Pen 


| Nun 2 Tolr. Prß. € 


Die zweite Spezies Kaffee, welche Manche 
dem von Jemen ſogar vorziehen, die aber 
nach Palgrave's Meinung geringer, iſt der 
abyſſiniſche; die Bohne iſt größer, untere 
ſcheidet ſich von dem Jemeniſchen durch den 
Geſchmack und iſt weniger erhitzend, jedoch 
eine ausgezeichnete Spezies, und wenn je 
dem Menſchen erlanbt fein wird, die Segnun⸗ 
en des reichen Landes, welches fie hervor⸗ 
ringt, zu genießen, ſo wird ſie wahrſchein⸗ 
lich bedeutend angebaut und ein wichtiger 
Handelsartikel werden. Hier aber iſt, we: 
nigſtens nach orientaliſchem Geſchmacke, die 
Liſte des Kaffees zu Ende und beginnt die 
Liſte der „Bohnen“. 

Unter dieſen ſteht obenan das indiſche 
Product nebſt dem Wenigen, welches die in 
jeder Hinſicht ähnlichen Anpflanzungen in 
Oman liefern. Dieſe Sorte beſtreitet den 
Bedarf faſt aller Kaffeetrinker von Dafar 
bis Besrah und von da weiter nach Bagdad 
und Moſul. Araber, Perſer, Türken, Kur- 
den, und wie ſie Alle heißen, haben keinen 
anderen Kaffee. „Wer nicht an den Jeme— 
nischen Kaffee gewöhnt iſt,“ jagt Palgrave, 
„mag die indiſche Art ganz erträglich und 
ſelbſt wohlſchmeckend finden; ich kann aber 
ohne Uebertreibung ſagen, daß ſie, wenn 
man direct aus Nedſched oder Kaſim kommt, 
kaum zu genießen iſt. Die unregelmäßige 
Geſtalt und ſchwärzliche Farbe der Bohne, 


gen, dem Alabaſter ähnlichen Ausſehens, 
welches der guten ſementſchen Varietät eigen 
iſt, macht den Uuterſchied zwiſchen den bei 
den Arten dem bloßen Auge bemerkbar, nicht 
blos dem Gaumen.“ Y 

„Es iſt möglich, daß mit der Zeit und 
bei ſorgfältiger Pflege der indiſche Kaffee 
endlich beinahe ein Nebenbubler des ſemeni⸗ 
ſchen, wenigſteus des abyſſiniſchen werden 
kann. Bis jetzt iſt er es aber noch nicht. 
Welchen Urſachen dieſes beizumeſſen, ob dem 
Boden, dem Klima oder der Art der Ber 
bauung läßt ſich nicht ſagen. 

Der amerikaniſche Kaffee nimmt nach dem 
Urtheile aller Orientalen die letzte Stelle 
ein, und die Ausartung dieſes Erzeugniſſes 
der alten Welt in der neuen iſt nicht weni— 
ger merkwürdig, als die, welche man bei 
Reis, Thee u. |. w. bemerkt hat, und iſt 
von einem analogen Charakter.“ 

Ueber den Javakaffee will Palgrave nicht 
urtheilen, da er ihn nie gekoſtet hat. Er 
habe ihn wol loben hören, allein nur von 
Europäern; Orientalen hätten en 

rech ⸗ 


Hören wir nun, wie das ec 


% 


Scene ift das „Khaweh“, d. i. Be 
wirthung mit Kaffee beſtimmte ebene! 


Mannes im Wadidſchauf. Palgrape er- 
zählt: „Die Ecke des Khaweh iſt zugleich der 
Ehrenplatz, von wo Ehre und Kaffee pro» 
greffiv nach allen Seiten des Gemachs aus⸗ 
ſtrahlen, und hier ſitzt demgemäß der Haus⸗ 
herr ſelbſt, over die Gäſte, welche er bejon« 
ders auszeichnen will. 

Auf dem breiten Rande des Ofens oder 
des Feuerloches, je nach dem der eine oder das 
andere vorhanden, ſteht eine prahleriſch aufge- 
ſtellte Reihe kupferner Kaffzetöpfe von verſchie⸗ 
dener Größe und Geſtalt, im Nedſched immer ſehr 
zierlich und den öſtlichen Diſtricten hoch und 
ſchlank, mit verſchiedenen Schnörkelu in zier⸗ 
lichem Relief, langen ſchnabelförmigen Guß⸗ 
röhren und hohen thurmartigen Deckeln. Die 
Anzahl dieſer Geräthe iſt oft bis ins Lächer⸗ 
liche groß, um den Reichthum und die Mu⸗ 


nificenz des Hausherrn zu zeigen, da man 


daraus auf die Menge der Gäſte und den 
großen Aufwand an Kaffee ſchließen kann, 
den er ihretwegen machen muß 

Hinter dieſem Ofen ſitzt, wenigſtens in 
reichen Häuſern, ein ſchwarzer Sklave, deſſen 
Name gewöhnlich in der Diminutivform ger 
nannt wird, um Vertraulichkeit oder Zunei⸗ 
gung auszudrücken. Dieſem liegt es ob, 
den Kaffee zu machen und einzugießen; wo 
kein Sklave iſt, verrichtet der Herr ſelbſt 
oder einer ſeiner Söhne dieſe Pflact der 
Gaſtlichkeit, die ziemlich beſchwerlich iſt, wie 
wir bald ſehen werden. 

Ohne Verzug beginnt der Sklave ſeine 
Vorbereitungen. Dieſe fangen damit an, 
daß er etwa fünf Minuten lang mit dem 
Blaſebalge in die Kohlen bläſt, bis dieſe in 
die gehörige Gluth kommen. Hierauf fegt 
er den größten Kaffeetopf, ein umförmliches 
Ding, etwa zu zwei Drittheilen mit Waſſer 
gefüllt, dicht an den Rand des glühenden 
Kohlentrichters, damit das Waſſer allmälig 
warm wird, während er ſeine übrigen Ope⸗ 
rationen vornimmt. (Schluß folgt.) 


Beachtenswerth für Breune⸗ 


reibeſitzer. 

Nach vielfachen Verſuchen iſt es mir endlich 
gelungen, eine ſolche Vereinfachung meiner neue⸗ 
ſten Säulen ⸗Apparate zu erzielen, daß dadurch 
faſt ein Fünftel des Anlagekapitals erſpart 
wird, ohne ein Zeitverluſt im Abtreiben, oder ein 
geringerer Stärkegehalt des Fabrikats zu erhal⸗ 
ten. Die jetzt fo niedrigen Metallpreiſe hinzuge⸗ 
rechnet, ſetzen mich in den Stand, ganz neue 
Apparate zu einem auffallend billigen Preiſe zu 
liefern. Die neue Konſtruktiou empfiehlt ſich na⸗ 
mentlich für kleinere Brennereien. 
Pr. Stargardt, im März 1867. 


A. Horstmann, 


„ Kupferwaaren-Fabrikant. 


namentlich der Mangel des halb durchſichti⸗ 


Beſuchszimmer im Hauſe eines wohlhabenden | 


| 6 1500, 4 1200, 106 a 1000, 


— 


Max Landsberg, 


Langgaſſe 77, 
empfiehlt fein neu eröffnetes Sehuh⸗ und Stiefel⸗La⸗ 
ger für Herren, Damen u. Kinder, und verkauft 


. für Herren: 

alblederſchaftſtiefel 2 Thlr. 

Roßleder 2 Thlr. 25 Sgr. — 3 Thlr. 15 Sgr 

Kalbbeſatzſtiefel 2/8— 21 /; Thlr. 

VLackſtiefel 3 Thlr. 

Lackſchube mit Oeſen 2/8 Thlr. 
Rindlederſtiefel, lackirt, mit Doppelſohlen 32/5 

2 und 4 Thlr. f 

G Reitfiefet 4-7 To. waſſerdicht. 

Doppelſoblige Schmierfitefel 3 3¼ Thlr. 

Fahllederſtiefel 2/3 —2/ Thlr. 


für Damen: 
Gamaſchen ohne Abſätze 1— 1¼ Thlr. 
do. mit Abſatzen 1¼— 15/12 Thlr. 
do. mit Gummizügen 1¼— 1½ Thlr. 
Graue Gamaſchen 1 Thlr. 7/15 Thlr. 
Morgenſchuhe von 12½ — 15 Sgr. 
Lederſchuhe und Stiefel in allen Sorten mit 
und ohne Lackblättee, von 1/3 Thlr. 
Nationalſchube mit Zügen 1 Thlr. u. 1 / Thlr. 
Goldkäferſchuhe mit Abſätzen und Roſetten 
17˙3 Thlr. 
2000 an verſchiedene Kinder- und Mädchen- 
uhe. 


S 
Gummiſchuhe für Damen: 


Phoenix 15 Sgr., frauz. Phoenix 17½ Sgr., Phoenix mit Hacken 25 Sgr. —1 Thlr. 


Alleinige Haupt⸗Niederlage ruſſiſcher, anerkannt beſter Gummiſchuhe, ½ Boods 
und Bools für Damen und Herren. 
Knabenſtiefel mit Schäften und Zügen, 
Reparaturen werden ſchnellſtens beſorgt. 


{ ſchuhes. 


Verkauf von South⸗ 


* down ⸗ Böcken. 
Auf dem Rittergute Linda, ½ Meile von 
Culm Reben 23 Southdown-Vollblut⸗Böcke zum 
Verkauf Sommer. 


Deidenden und Kranken 


ſende ich auf portofreies Verlangen, unentgeltiich 

und franco die 21. Anflage der Schrift: 
Untrügliche Hülfe fur an un- 
terleibsbeſchwerden, Lungenübeln, Waſſer⸗ 
ſucht, Epilepſie, Seropbeln, Hypochondrie, 
Kopfweh, Schwindel, Rheuma, Kongeſtionen, 
Bleichſucht, weißem Fluß, Hämorrhoiden, 


Aſthma, Verſtopfung, Hautkrankheiten und 
anderen 


Uebeln Leidende. 
Hofrath Dr. Ed. Brinckmeier 
1 in Braunſchwei 8 


koſtet ein ganzes Original-Loos, (n 1 

ben Verben Seele vergleichen) 
* der vom Staate genehmigten und garan⸗ 
tirten großen | 


Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung, 


deren Ziehung am 17. nächſten Monats 
ſtattfindet und worin nur Gewinne ge⸗ 
zogen werden und zwar zum Betrage von 


222,600 Ct. & 
Darunter Haupttreffer: 
225,000, 125,000, 100,000, 
50,000, 30,000, 20,000, 2 as 
15,000, 2 a 12,000, 2 4 10,000, 
2a 8000, 3a 6000, 3a 5000, 
4a 4000, 10 a 3000, 60 a 2000, 


106 a 500, 300, 200 Et. K ꝛc. 2. 


5 Aufträge von Rimeſſen begleitet oder 
Poſtvorſchuß, ſelbſt nach den entfernteſten 
Gegenden werden prompt und verſchwiegen 
ausgeführt und ſende die amtlichen Liſten | 
ſowie Gewinngelder ſofort nach der Ziehung 


zu. Man wende ſich direkt an | 


A. Goldfarb, 


Staatseffecten-Handlang in Hamburg. 


Kirchliche Nachrichten 
für die Zeit vom 4. bis 11. März. 
St. Mar ien. Getauft: Söhne. Franz Max d. 
Schuhmachermeiſter Wall, Carl Theodor 
Arthur d. Calcant Witting, Georg Carl Bor 
gislaw d. Caleulator Mielke, Tochter Agnes 
Emma Ottilie Felixitas d. Kaufmann Fr. 
Hein jr. 
Aufgeboten: Kaufmann Friedr. Wilh. Lehmann 

in. Igfr. Johanna Maria Dorothea Kaefer 

in Neuſchottland, Färbermſtr. Rud. Gottlieb 
Schlicht in Nauen mit Igfr. With. Frieder. 
Anguſte Johannes in Lindow. 
Geſtorben: Adelhaide Charlotte Anna, Tochter d. 
Kaufmanns Bünſow, 2 J. 20 T., Gehirn. 
leiden, Schugmachermſtr. Andreas Teſch, 60 
„2 M. 4 T. Pocken, Igfr. Johanna Con⸗ 
corbia Walter, 83 J. 1 M. 2. T., Alter 
ſchwäche. 
St. Johannis. Getauft: Sohn, Paul Hermann 
zent d. Malermeiſter Gröhn, I unehel. 
ind. 
Aufgeboten: Hr. Gottlieb Ed. Ottomar Theuer⸗ 
kauff in Belitz m. Jafr. Aug. Wilh. Adelh. 
Gieſel, Rentier u. Wittwer Julius Ernſt 
Steinhagen in Ohra m. Igfr. Chriſt. Yonife 
Panzer, Reſtaurateur Werner Eruſt Carl 
Gottlieb Hoffmann m. Igfr. Pauline Emilie 
Nitz in Bütow, Handlungsgehülfe Mich. Ad. 
Julius Papin in Letzkau m. Fr. Math. Jen. 
verwittw. Stahlſchmied Pachur geb. Burau, 
Friedrich Penskty m. Igfr. Aug. Thereſe 
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Max Landsberg, 


Schuh- und Stiefel-Fabrik. 


0 l a & I ; 
rg 15 Haus. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 


Bei auswärtigen Beſtellungen bitte um Angabe eines Längenmaaßes oder Probe- 


Paultzen, Maurergeſ. Friedr. Heinrich Hintz 
in Quadendorf m. Wihelmine Charlotte 
Holtz. 

Geſtorben: Korumefjer Louis Andr. Steinhans, 
47 J. Todesart unbeſt., Wittwe Charlotte 
Henſel geb. Ditchen, Leberkrankheit, Julius 
Albert Sohn d. Schneidergeſ. Pahlke, 6 J., 
Darmſchwindſucht 1 uneheliches Kind. : 

St. Trinitatis. Getauft: Söhne, Oscar Herr⸗ 
mann d. Kutſcher Reinhardt, Arthur Emil 
d. Victualienhändler Krauſe, Zwillingsſöbne 
Otto Emil u. Adolph Oscar d. Bahnhof⸗ 
wächter Frank. 

Aufgeboten: Der Schmiedegeſell Auguſt Schar⸗ 
watzki m. Igfr. Wilbelmine Gulf Weiten, 

St. Petri u. Pauli. Getauft: Sohn, Augu 
Emil Felix d. Schreiblehrer Emil pere f 

Geſtorben: Gjaſermeiſterfran Henriette Siemens, 
57 J. 4 M. Nierenkrankheit, Ernſt Guſtav 
Heinrich Hirſchfeldt, 3 M. Dormlatarıh. 


Angemeldete Fremde am 12. März 1867. 


Kriſe nebſt Gem. a. Smaczin, Freitag a. 
Bromberg, Kaufl. Keiler, Schieſing “= 
Roſenkranz a. Berlin, dee , 

berg, Stiel a. Amſterdam. 
Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Kaufl. Jam 
port a. Mewe, Kloſtermann a. Potsdam, 
Grote a. Barmen, Aſchenbach a. Gera, Arns 
a. Remſcheid, Seidel a. Berlin, Steinert a. 


Thorn, i 

Walters Hotel. Die Herren: prakt. Arzt Dr. 
Fauſtmann a. Berlin. Kaufl. Eckſtorff aus 
Berlin, Tarnowski a. Breslau, Grone aus 
Oldenburg, Fabrikbeſitzer Teichgräber aus 
Zuchau, Frau Bimſtein a. Seefeld bei Berl. 


Selonke's Etablissement. 


Donnerſtag, den 14. März. 0 


Grofies Conzert und Auftreten ſämmt 
engagirter Künſtler. uftreten ſaͤmmtlicher 


Berliner Börſe vom 10. März. 
Wechſel⸗Courſe vom 9. 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 1437, 
do. 2 Monat i 5 143% 
Hamburg 300 Mark kurz 4 |1517/8b3 
do. 2 Morat 4 115134 bz 
London 1 Lſtrl, 2Monat 4 6. 23¼ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 81 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 79% bz 
do. do. 2 Monat 5 79¼ bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56 24 b 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3½ 56 26 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99 © 
do. 3 Monat 6 199/12 G 


Petersburg 100 R. Woch. 7 , 894 bz 

do. do, 3 Monat 7 88¼ by 
Bremen 100 Thlr. S Tage 4½ 110% bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 81¼8 bz 


Preußiſche Fonds. 
Anleihe von 1859 5 104% 93 
Freiw. Auleihe 4½ 100 % 
St.⸗A. von 54—55, 57 4½ 100% 8; 
do. von 59 4½ 100% bz 
do. von 56 4½ 100% bz 
do. von 64 4½¼ 100% bz 
do. von 50— 52 4 91¾ bz 
do. von 53 4 915% bz 
do. von 62 4 91¾ bz 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 84% bz 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 3½121/ bz 


Kr. und Nm. Sch. 
Od.⸗Dehb.⸗Oblig. 
Kur⸗ 10 Neum. Pfandbriefe 


31/8234 © 


4572 
3½79¼ bz 


o. neue 4 90½ b 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 131/278 G > 
do. 1 4 863/ bz 
Pommerſche = 31/21787/5 bz 
do E „ 4 90% bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe3 / 77 G 
do. 7 4 86 bz 
do neue 4 1 .— 2. 
do. do. 40.94% bz 1 
Preußiſche Rentenbriefe [4 91½ G 


